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Aus der praktischen Bienenzucht .
I Bon S ch üßler - Hoffenheim .

Dezember 1908 . Jeder vernünftige Erdenpilger bleibt an der
Schwelle eines Jahres stehen und tut einmal einen Blick zunächst in die
Vergangenheit und schaut 'darauf auch mit seinem geistigen Auge zu¬
künftigen Dingen entgegen, ohne! die Gegenwart aus dem Bereich sei -
ner Gedanken ganz auszuschlietzen. Nicht minder siuid auch wir Bienen¬
züchter gewöhnt, wohl mit dem Strome der Zeit zu schwimmen , aber
auch von Zeit zu Zeit Umschau zu halten . Das zu Ende gehende
Jahr 'brachte uns Imkern zwar keinen nennenswerten Gewinn , aber
für unsere 'heimische Bienenzucht war das Jahr 1908 von nicht geringer
Bedeutung. Fortschritte haben wir zu verzeichnen in jeder Hinsicht .
Den Glanzpunkt des Jahres bildet die erst vor kurzem in Karlsruhe
abgehaltene außerordentliche Generalversammlung unseres badischen
Landesvereins . Diese 'kennzeichnet« unzweideutig den Steuermann un¬
seres Vereinsschiffes. Dasselbe wurde an mancher Klippe sicher und
ruhmvoll vorbeigeleitet, umtost von allerlei Sturm -Wellen, und so war
es -den Lenkern des -Schisses nicht zu verdenken, wenn sie der Gefahr ,
die unserer heimischen Bienenzucht drohte, durch einen kräftigen Ruck
Halt geboten.

Ein« Freude ist es für jeden echten Bienenzüchter, der diesjährigen
außerordentlichen Generalversammlung beigewohnt zu -haben. Das
sichere Auftreten unseres 1 . Vorstandes , des Herrn Pfarrer Graebener -
Hofsenheim , teilte sich dev ganzen Versammlung mit und zeigte gleich
anfangs , daß die Segel kräftiger sind , denn je . Wenn uns in dem Ein¬
gangswort die Errungenschaften des letzten Jahres vor Augen gesührt
wurden , so zeigte der Verlauf der Verhandlungen , daß die vergangenen
Dage die Imker des badischen Landes nur fester zusammenschloß, um
jeden Pfahl , der ungerechter Weise Hineingetrieben werden soll, zurück¬
zuhalten . Einer unserer gefährlichsten Feinde ist die im Jahre 1908
unter den Völkern da und dort mehr zu Tage getretene Bicnenbrutpest .
Mehr als in dreifacher Zahl mußten faulbruterkrankte Völker angemcldct
werden. Es war an der Zeit, für die Zukunft Mittel und Wege zu fin¬
den , dieser verderblich wirkenden Pest außerordentliche Maßregeln ent -
geg««zustellen. Rach Beschluß der -Generalversammlung tverden im
kommenden Frühjahre in den einzelnen Landesteilen Kurse abgehalten,
jn welchen aus Kosten des Landesvereins für die Bezirke einzelne Imker
Wer die Entstehung und daS Wesen der Krankheit näheren Aufschluß
erhalten sollen. Weitere Maßnahmen werden dann diesen übertragen .
Im zweiten Punkt der Tagesordnung rechtfertigte der Versammlungs¬
leiter das Vorgehen- des Gesamtvorstandes gegen die Leitung -des Imker -
Hereins Freiburg . Darüber ist in letzter Zeit genügend Aufklärung ge .
geben worden ; doch ist dabei der Beweis geliefert worden , daß der Vor¬
stand den richtigen -Weg gegangen ist, denn alle Anträge fanden von
Seiten der Generalversammlung einstimmige Annahme . Weit wichtiger
»st für uns heute di« Klärung , welche geschaffen wurde bezüglich des
Honigverkehrs und des Honigabsatzes. Es sollte die Generalversamm¬
lung -dazu beitragen , das Vertrauen des Honig konsumierenden Publi¬
kums unseren Vereinsmitglic -dern- gegenüber nicht nur zu erhalten , son¬
dern zu kräftigen. Ein vom Gesamtvorstand unterbreiteter und ein¬
stimmig angenommener Vorschlag wird seine Wirkung nicht verfehlen.
Es wurde beschlossen, daß unsere allerort ^ bekannte Honigetikette nur
für garantiert echten Honig von Mitgliedern des Vereins gebraucht wer¬
den darf und daß der Lieferant , der unter allen Umständen auf dem
Etikette angegeben fein muß , für die Echtheit des Honigs. Garantie über -
nimmt . Von dev Honigvermittlungsstelle des Landesvereins in Hoffen«
heim kann jederzeit echter Honig nachgewiesen werden.

Die jetzige Jahreszeit verlangt nicht nur einen großen Konsum
von Honig, sondern sie ist auch so

'
recht geeignet, den Imkern - Förderung

ihrer künftigen Zucht zu bringen , soweit ihnen daran gelegen ist . Der
Imker hat jetzt mehr Zeit als im Sommer , die in der Saat - und Ernte¬
periode zurückgestellten Berichte in der Bien ?nzeitung nachzulesen . Vor
allem muß man die gemachten Aufzeichnungen über seine Zucht und
Völker ordnen, auch die Führung des Buches über Einnahmen und
Ausgaben darf nicht vergessen werden. So wenig wie der tüchtige Ge¬
schäftsmann etwas erreicht , wenn er planlos in die Zukunft schaut , eben-
sowenig kann die Bienenzucht gedeihen , wenn in ihr nicht richtig hauS»
gehalten wird.

Alle diese Dinge gehen am Jahrcsschluß -de.r mehr praktischen Ar »
beit voran , weshalb wir heute dieselben für den Monat Januar zurück-
gestellt haben . Keineswegs dürfen wir aber die in unserer Obhut
stehenden Völker sich ganz selbst überlassen. Ein kurzer Besuch des
Standes , ein Blick an das Flugloch genügt , dem geübten Züchter den
nötigen Aufschluß zu geben . Man lasse seine Völker nicht stören durch
Sonnenstrahlen , Mäuse oder Meisen, dcüu auch bei den - Bienen heißt
es, wenn auch nur im Winter : Ruhe ist das beste Gut , das man haben
kann . Allen Lesern zum Schlüsse -des Jahres ein herzliches MeN - tzesil

I

Einiges über die Fütterung der Schweine .
(Nachdruck verboten. )

' -
Der große Landwirt und Nationalökonom Kaiser Karl der Größt

war es , der in dem Bestreben, seine Franken zu seßhaften Ackerbauern
mit gesetzmäßigem Wirtschaftsleben- zu bilden , erkannte , daß seinem
Volke in der Ausnützung der Eichen - und Buchenwaldungen- durch
Schweinezucht ein« äußerst reiche Einnahmequelle zu Gebote stehe . Er
-hat durch die Haltung dieser ihm nützlich erscheinenden Haustiere seinen
Untertanen selbst das Beispiel gegeben , ja er unterrichtete sie auch über
die Eigenschaften dieser Tiere . Zu diesen Zeiteil wurde weniger w.uf das
mehr oder minder große Futterquantum zur Fleischerzeugung gesehen,
als insbesondere aus die körperliche Kraft und Energie im Futtersuchen
und auf die Widerstandsfähigkeit gegen d-ie Unbilden und Launen der
Witterung . Heute ist es anders gelvorden, man nahm andere Ernäh »
vungsquellen des Schweines in Anspruch , die aus intensivere Pflege des
Ackers und der Wiese sich gründen ; Körnerfrüchte, Wurzelfrüchte , Milch
und Milchrückstände sind die wesentlichen Futterquellen an - Stelle des
Ncrturfutters geworden. ES lag daher nahe , daß daS Bestreben der
Züchter dahin ging, Rassen zu schaffen, -di« bei Frühreife , schneller
Jugendentwickelung eine schnelle Fettwüchsixsteit zeigten . Aus diesen
Bestrebungen sind die verschiedenen Rassen hervorgegangen . Diesenigs
Rasse ist die beste, die große Futterrationen aufzunehmen , solche vorteil¬
haft verdauen , d . h . in tierische Produktionen umzusetzen vermag . Zucht
und Fütterung müssen also Hand in Hand gehen, soll die Zucht dev
Schweine, wie jeder anderen Nutztiergattung , sich als rentabel erweisen.

Die Eigenschaft des Schweines, «in Allesfresser zu sein , läßt eine
vielgestaltige Fütterungsweise zu . Daraus darf aber nicht geschlossen
werden, daß die Tiere nur satt zu füttern wären , eS mutz vielmehr als
feststehend angesehen - werden, daß die Zucht des Tieres nur dann - als
zweckentsprechend angesehen werden kann, wenn die Entwickelung des
Tieres so rasch als möglich gefördert ioivd. Dadurch werben wohl auch
die Produktionskostenam geringsten bleiben.

Jnbezug auf sachgemäße Fütterung werden aber noch heute di«!
größten Verstöße gemacht . Durch Fütterungsversuch « feststehende , prakti¬
sche verwendbare Untersuchungsresultate bestehen bis -beute nicht. eS
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müsse» daher die bis jetzt gemachten Erfahrungen zu gelten haben.
_

Auf
Grünt ) solcher Erfahrungen sind die folgenden Grundsätze ausgestellt.

Stickstoffreiche Rationen entsprechen dem Zuclstzwecke der Mast am
besten . Tie erzeugen schnelleres Wacl>Sttun , schnellere Gewichtszunahme,
mehr mageres Fleisch . Aber auch unter den stickstaffrcichcn Futtermitteln
bestehen Unterschiede ; so erzeugen Schweine, mit Erbsen gefüttert , mehr
mageres Fleisch als solche mit MaiS gefüttert,.

In , vielen Wirtschaften werden fast sämtlich« Futtermittel gekocht
und gedämpft. Diese Fürsorge geht zu weit . Die Kartoffeln gekocht
zu geben «mpsichll sich, das Kochen von Gerstenschrot hingegen rentiert
sich nicht. Eher empfiehlt sich daS Stod;eit deS llllaißichrotes. Durch
Koel-en wird die Verdaulichkeit der Fulterimttel nicht gefördert, sondern
eher vermindert mit Ausnahme der Kartoffeln . Daß verdorben« Futter¬
mittel gekocht werden müssen , ist wohl selbstverständlich . Rohes Futter
wird besser ausgenüyt als gekochte » . Es stehen dem zwar Behauptungen
gegennder, daß die Versinterung von gekochtem Futter bezüglich der Ge -

wichlzuiiahnie dem rohen überlegen fei . allein di « dahin gehenden Ber -

suche sind nicht als durchschlagend zu erachten, weil sie mit Tieren vor¬
genommen worden sind , die schon g-kollPeS Futter gewöhnt waren .
Runkelrüben, Möhren, in geringen Mengen verfüttert , üben auf die
Qualität des FleiscknS keinen schädliche», Eiitsluh au» . Sie sind leicht
zu verdauen, brauchen also die Vorbereitung des Kochens und Dämpfens
mcht .

In der Verabreichung von ganzen Körnern ist insofern Vorsicht
geboten, als die ganzen Korner nicht immer verdaut werden. Bei dem
gierigen Fressen wenden immer auch ganze Körner verschluckt, di« dann
wieder im Dünger erscheinen , da die B >rdauungssäfte die horten Schalen
nicht auszulöse» vermögen. Wo nun Schweine nicht von Jugend aus an
die Fütterung der ganzen Körner gewöhnt sind , oder ivo Anzeichen vor¬
handen sind , das; die Körner mcht vevdaut werde » , verabreiche man nur
Scl)rot von Gerste, Roggen und Hafer , Bobae» und Erbsen grob. MaiS
feingemahlen. Milch, Magermilch und Molken müsse» bei der Ver -
füttcrnng entweder ganz süß oder gong sauer gegeben iverde » . Alle
Molkereiadsälle sind vor der Verfütterung auf 85 Grad Celsius zu er¬
hitzen . Niemals dürfer , Futterstoffe derart gegeben werden, daß ei» Zer-
kaue » derselben überflüssig wäre Man gebe den ©djweiiien schon von
Jugend auf trockene Nahrung . Dadurch kann mehr Speichel abgesondert
werden und die Tiere bleibe» vor Verdauungsstörungen bewahrt . Auch
wo es sich um Fütterung mit Mehl Handel ! , darf da» Futter kein« dünne
Suppe fein , sondern muh einen dicken , steif«» Br «i darstellen. Viel Wasser
«inhaltendes Futter wirkt nachteilig auf bc » Tierkörper , cS wirkt er¬
schlaffend .

Für das Zuchtscliwein empfehlen sieb als Grundlage der Fütternng
rohe Rüben , Grün kl cs , Wicken. Doch darf das Grünfutter nickt zu alt
sein . Dcigegeben wird Kleie . Hafer» und Gerslenschrol . Tränken mit
Magermilch und Gerstenschrot mit cttva » Lcinmehl fördern die Milch¬
absonderung . Nach dem Werfe,, muh man mit den Futtergaben vor-
sichtig sein, eS ist ein« mähige Fütterung mit gelinde abführenden Futter -
mittel, , am Platze. Dadurch werden Verdauungsstörungen vermieden,
dir die Milthabsondcrnng hemmen und die Ferkel im Wachstum nachteilig
beeinflussen . Besonders gut gedeihen Dtttttertien« , wenn man ihnen
Gelegenheit zum Werdegang geben kan».

Bei den Mastsckiveinen konimt eö vor ollem darauf an , daß die der-
adreichken Futkrrmcngen leicht verdaulich sind . Je größer die Verdau¬
lichkeit. desto schneller daS Wachstum. Altes Grünfuttcr . trockene Bier -
treber , schalenreicheS Körnerfttttcr sind wenig verdaulich, daher zu ver¬
meiden. sie liefern zudem ein wenig Fleisch und Fett bildendes Material .

Die ineisten der bei der Aufzucht . Mast und Zucht verwendeten
Fnttermiltel , wie Körnerfrüchte. Rüben, , Kartoffel , Milch nsw . zeigen
äußerst geringe Bestandteile des zur Knochenbildungnotwendigen Kalkes.
Solcher Mangel macht sich auch leicht bemerkbar in schlechter Entwicklung
und Ausbildung der Knochen . Es ist daher notwendig, den Tieren von
Jugend auf phvSphorsauren Ki,lk in Form von Schlemmkreide zu geben
ln « iner Menge von 5— 13 Gramm täglich je noch Gröh « und Wüchsig-
ffit dcS TiereS.

Die Metzger Nagen heutzutage, daß das Schweinefleisch nicht mehr
von Oiialttöi so sei wir ehedem . Dar niag wohl insofern richtig sein, als
die Döaitmig älterer Schweine nicht mehr in dem Maß« betrieben wird
wi « früher , weil die Produktion von Fettfchwcinenunrentabel ist. Ferner
wird deNagt , oaß da? Schweinefleisch zu wässerig sei. Hieran mag wohl
di« in mslen Wirtschistcn übliche zu wasserreich « Nahrungsabgabe dir
Beranlaliuiig sein , eS sind dies Wirtschaften, wo die Schwein« ihr Fritter
rnir in Form von sogenanntem « Saufen " erhalte » . Auch auf die Mais -
fiitterung wird diese Erscheinung des wässerigen Schweinefleischeszurück«
gefüllt . Der Mais erzeugt aber nicht wässeriges Fleisch , sondern ein
Fett mit v'edrigem Schmelzpunkt, so daß im Sommer solcher Speck
Hatbflussig wird und wie glasig auSsieht. Dies« ungünsttge Erscheinung
der Ma Skurrcrung laßt sich darauf zurückführen» daß sich das im Mais
rurhalr « »«e On mit oem normalen Schweinefett nicht vermischt. Die
gleichen Folgen bat mich die Fütterung mit Reisfuttermehl . Es werden
« un -B-uftiche gemackt . veni MaiS den Hauptteil deS Fettes zu entziehen,
was am b ? jiw» durch Ausnehmen deS Keimes aus den MaiSkönrern
geschehen soll.

BiS jetzt hat man zur Parallelisierung des weichen Maisfettes sich
damit geholfen, baß man Futtermittel oertvendet, deren Fett einen
hohen Schmelzpunkt hat . Es ist durch Fütternngsversuch« festgestellt .

daß eine Mischung von 80 Prozent Mais mit 20 Prozent Palmkern »
kuchen ein Fett von normaler Beschaffenheit erzeugt . B . v . G.

Vas Federnfrefien der Hühner.
Eine bös« Untugend der Hühner ist das Federnfressen, das Haupt «

sächlich bei den Hühnern , zuweilen aber auch bei den Gänsen vor«
kommt und darin besteht, daß die Tiere sich gegenseitig die Federn au *»
zupfen.

Ist diese Manie einmal im Geflügelhof eingerissen, dann findet
kaum etwas anderes so schnell Nachahmung unter den Hühnern , all
diese Untugend . An den Hennen find die Federn d«S Kopfes und
Hinterleibes , an den Hähnen die des Halses am meisten den An»
griffen ausgeseht . Es ist jedenfalls ein widerlicher Anblick , dies»
lebendig gerupften Tiere zu sehen , und eben« so häßlich ist es , sie zu
beobachten , Ivenn sie sich gegenseitig die Federn ausreitzen . Merkwürdig
bleibt , daß sich die Hähne nie dieses Vergehens schuldig machen , aber still
halten , tocxm ihnen die Federn ausgezogen werden. De Hühner lernen
dies Laster in ihrer Jugend , wenn sie in ihren Bewegungen, beschränkt
sind. Wo sie einen freien Auslauf odcv einen großen Tummelplatz
haben mit loser Erde , in der sie nach Insekte», usw. scharren können,, da
Ivird diese Ungezogenheit -niemals beobachtet . Im Winter und im zeiti¬
gen Frühjahr zeigt sie sich häufiger als im Sommer und Herbst. Alles»
diiigtz ist diese Unsitte den Tieren selbst anscheinend nicht schädlich, da ft (
dabei ganz gut gedeihe »,, aber unbequem ist die Sache immerhin und
wert, daß man sich nach Mitteln zur Abhilfe umsteht.

Rach unseren Erfahrungen beginnt,dies« Untugend unter dem Ge.
flügelvolk sich hauptsäcklich einzunisten im Alter zwischen zwei und vier
Monaten,. Den» um diese Zeit strotzen die junge» Federn von Blut urib
Saft und bieten den gefräßigen Hühnchen einen- gar verlockenden Lecker»
bisse» . Und iveim eines der jungen Tiere erst angefangen , da lernen
es bald alle andere» , un-d sie sind dann emsig hintereinander her , sich di»
Fedeni auszureißen .

Um nun diefcö Uebel hiutanzuhalten , muß man sich an die Finger¬
zeige der Natur halten und der Wanderlust der Tiere möglichst freien
Spielraum gewähren, und sie beschäftige » . Tenn Mangel an sonstiger
Tätigkeit führt zum Federnfressen. namentlich ist dies der Fall , wenn
die Küchlein halb flügge sind , oder wenn di« Henne beim Brüten ist.
Ei » gutes Mittel ist es , den kleinen HühiVrhof 5—8 Zentimeter mit
Spreu oder loser Erde zu bedecken , um unter dies« Lag« voii Sand und
Sprcii Körner zu streue» . Denselben Dienst leistet ei » im Geslügelhof
aufgehängieS Koblblatt oder eine Salatpflanze . Die Tiere werde » dann
immer verfticheir, hinaufzuspringen , um sich den Leckerbissen zu der.
schaffe» .

Won » Hühner im engen Raum gehalten tverden müsse» , sollte üb«r»
Haupt jedes Mittel versucht tocvden , ihnen Betvegung und Tätigkeit zu
verschaffe,». Die Nahrung muß dabei immer reichlich sein , namentlich
an, Grünfutter darf «s nicht fehle» , wie Kvhl- , Salat - und Gemüse¬
abfälle . Auch Fleischabfälle, Knoche» , Kalkschutt usw sollen sie erhalten
und es -darf ihnen nie an fnsäiein Wasser fehlen. Var allen Dingen ist
aber immer der Grund des Uebels ausfindig zu machen . Derselbe kann
auch darin bestehen,, daß di« Sitzstange» , aus denen di« Hühner im Stall
nächtigen , nickt genügend Raum zuni Ausl'äumen gebe», oder auch , daß
dieselben in ungleicher Höhe sich befinden. Erfahrungsgemäß suchen sich
die Hühner , wie überhaupt alle Vögel , für die Nack; ! die höchstangebrach¬
te» Sitzstangen aus und wem , solche nicht in genügender Weis« Vorhand ««
sind , gibt es jeden Abend Zank und Beißerei , daß oft di Federn davon»
fliegen. Es ist daher auch darauf zu achten, daß sämtliche Sitzgelegen¬
heiten in gleicher Höhe angebracht sind .

Mitunter kommt es auck vor . daß sich die Hühner die Federn selbst
ausziehen . Des kann aus verschiedene Ursachen zurückzusühren seim
entweder ist dies ein« , anfänglich van einem einzigen Huhn zufällig an¬
genommen« Untugend, die sich nach und nach aus die arideren Tiere aus¬
gedehnt hat , oder rührt davon, her, daß den Hühnern zu wenig kalkhaltige,
oder nickt genügend Flcifchnahrung geboten wird , so daß sie sich durch
das Ausschlürfen der bluthaltigen Federkiele hierfür Ersatz zu ver»
schaffen suchen. Hier ist entsprechend kalk. resp. fleischhaltige Kost und
eventl . Jfolieven vom übrige» Geflügel am Platze, damit der Weitere
Verbreitung vorgebeugt wird.

Schließlich kann daS Federzupfen auch durch Parasiten veranlaß !
sein . Namentlich wenn die Hühner mit Läuse» behaftet sind , durch¬
wühlen sie beständig daS Gefieder mit dem Schnabel und kommen so
von selbst auf dar Federnausrupfen . Peinlichste Reinhaltung des Ge,
flügelstalles !ind alles dessen, was damit zufammenhängt , ist daher erst*
Pflicht jeglichen Geflügelzüchters.

Zuweilen sind die Tier, auch mit einem Ausschlag behaftet ; de»
hierdurch fortwährend erzeugte Juckreiz veranlaßt Wenfalls das Be»
knuppern und schließlich Ausziehen der Federn . In diesem Fall empfeh¬
len wir , die federlose » Stellen mit eiuem Gemisch von gleichen Teilen
Perubalsam und ungesalzenem' Schweinefett zu betupfen , oder noch
besser , einzureiben. Auch das Bestreichen der kahlen Stellen mit einer»
Teil Kreosot aus zehn Teile Spiritus ist empfehlenswert . Etwaige Pa¬
rasiten werden durch diese Mittel vernichtet, Ausschlag wird geheilt und
die neuen Federn wachsen in Bälde wieder nach .

Gelingt es nicht , aus die eine oder andere Weise der Untugend Herr
zu werde», so ist daS Spachten der Tiere das einzigste und sicherste
Mittel , um einer Weiterverbreittmg vorzubeugen. HeinrichTheen .
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Vie Lüftung der Stalles.
(Nachdruck verboten.)

Eine zweckmäßig« Lüftung des Tierstalles ist für das Wohlbefinden
-er Tiere unerläßlich . Sie bezweckt die Abführung der schlechten und
die Zufuhr der guten Luft . Aber nicht nur auf die Tiere übt die schlechte
Luft nachteiligen Einfluß , sondern auch auf das Stallgebäude selbst .
Schlechte Luft erzeugt Wand- und Dcckenfeuchtigkert , die das Wohlbesin.
den der Tiere stark beeinflussen und mit der Zeit auch das Mauerwerk
angreifen . In dielen Stallungen , auch in neugebauten , ist meist nicht
einmal in primitivster Art für Lusterneuerung gesorgt. Es mag in
solchen Fällen wohl der Geldpunkt den Auöschlag gegeben haben, sehr
«ft mag aber auch Gleichgültigkeit und Mangel jeglichen Verständnisses
für hygienische Fragen der Grund sein. ^

Vielfach hört man die Meinung verbreiten , daß bei Stallungen ohne
besondere Lüftungsanlagen schon durch Fenster und Türen und di« Poro¬
sität des Baumaterials gesorgt wäre . Freilich ! Allein etwas Ersprieß¬
liches ist mit solchen Lüftungen nicht erreicht . Durch Oeffueu der Fenster
«nd Türen entsteht gewöhnlich Zugluft , die aber äußerst schädlich sein
kann ; bei solcher Lüftung tritt meist ein so rascher Temperatursturz ein,
daß die dadurch entstehende Abkühlung als gesundheitsschädlichbezeichnet
werden mutz . Ter Lufterneuerung durch die Porosität der Baumateria¬
lien kann überhaupt eine Bedeutung nicht beigemessen werden . ES muß
daher für künstliche Erneuerung der Luft gesorgt werden. Die Abführung
der schlechten Luft , die leichter ist und sich an der Decke sammelt , erreicht
man durch den Einbau eines Dunstschlotes. Dieser beginnt an der Stall¬
decke und endigt über dem Dach . Am besten und billigsten und auch am
wirksamsten sind die einfachen Dunstschlote aus Holz. Man nimmt
hiezu vier Bretter und nagelt sie in rechtem Winkel zusammen . , Ober-
halb der Vorrichtung, also über dem Dach , bringt man «ineg Saug¬
apparat an , durch den der Wind , namentlich an kalten Tagen , die Luft
selbsttätig aus deni Stalle aufsaugt . Damit es nicht hineinregnet , muß
eine Schutzvorrichtung angebracht sein . Tie Weite der Röhren hat sich
niit 20—25 Zentimeter am besten bewährt ; sind sie enger , entsteht zu
wenig, sind sie weiter , entsteht zu viel Zug.

Auch Röhren aus Steingut . Bleirohre , Rohre aus Blech usw. werden
zur Ventilation verwendet. Doch haben solche Rohre den Nachteil, daß
sie, wenn sie wirksam werden sollen , isoliert sein müssen . Die Mate¬
rialien , wie Steingut , Metalle , sind gute Wärmeleiter , sie kühlen die in
ihnen aufsteigende Luft sehr schnell ab . Die Luft wird dadurch schwerer
und steigt in der Röhre nicht oder sehr langsam in die Höhe . Eine solche
Anlage funklioniert schlecht . Um solches zu verhüten , umgibt man die
Röhren mit einem Mantel aus Brettern und füllt den Raum Kvischen
Kasten und Röhren mit Sägmehl . Torfmull usw. ; oft werden die Röhren
auch mit Stroh umwickelt .

Das notwendige Gegenstück zu den Entlüftungsröhren sind Kanäle ,
um unverdorbene, frische Luft einzuleiten . Solche Kanäle führen am
zweckmäßigsten durch das Mauerioerl nach außen und endigen etwa 50
Zentimeter über dem Boden. Zur Verhinderung des Eindringens fremder
Körper , kleinerer Tiere usw . wird der Kanal außen mit einem Drahtnetz
versehen . Im Stall mündet der Kanal etwa 1 Meter unter der Decke .
Die Innenöffnung darf aber niemals unmittelbar über den Tieren ge¬
schehen. um Erkältungen zu verhüten Sowohl die Abfuhr, als auch die
Zufuhrkanäle sind innen mit einer Klappe verschließbar zu machen . Bei
Luftwechsel sind beide Klappen zu öffnen . Das Oessnen nur einer
Klappe ist gänzlich zwecklos.

Geräte und Maschinen gibt es heutzutage aller Art und gar viele
und die Industrie gibt sich Mühe , sie zu vermehren. Natürlich nur zum
Wähle der Landwirtschaft! Ein Gerät aber , das bei den meisten Land-
wirten nicht zu treffen ist und nur kaum oder wenig über eine Mark
kostet, ist ein Thermometer . Dieses Instrument spielt bei der Ein .
mietung der Kartoffeln und Rüben , i » der Milchwirtschaft und nicht
minder im Stalle eine gar wichtige Rolle. Besonders im Stall ist
« in Thermometer unentbehrlich. Das Wohlbefinden der Tiere , wie
rhr Gedeihen hängt ebenso vom Futter wie von der richtigen Temperatur
ab . Ein kalter Stall zeigt sich bei den Tieren durch struppiges Aussehen
gn , die Milchergiebigkeit läßt zu wünschen übrig und die Milch wird
fettärmer . Ein zu kalter und ungelüfteter Stall hat , wie eingangs schon
erwähnt , ebenfalls seine Nachteile . Darum gehört in einen richtig ge¬
lüfteten Stall ein Thermometer . Man hat herausgefunden , daß für
Pferde 12— 17 , für Mast- und Melkvieh 16 . für Rinder 12— 15 und für
Schafe 7— 12 Grad Celsius die besten Stalltemperaturen sind . Niedrigere
Temperaturen sind ja für Jungtiere zur Abhärtung gut . jedoch nur dann
zulässig, wenn der Stall nicht kellerartig kalt und naß , sondern trocken
und luftig und mit reichlicher Einstreu versehen ist . Ein bloßes Ab¬
schätzen der Temperatur ist sehr trüalich . Darum gehört in jeden Stall
«in Thermometer , das uns sicheren Auffchluß über die Luftverhältniffe
jm Stall gibt. Durch richtig funktionierende Lüstungsanlagen haben
wir es in der Hand , unseren Haustieren jederzeit eine angemessene
Temperatur zu verschaffen zu ihrem Wohlbefinden und zu unserem
Vorteile . _ Behmer .

Kleine Mitteilungen.
f $ Der Saatenstand in Baden . Die dauernde Trockenheit, verbunden
Knt zeitweiligem Fwsttvetter , hat die Einsaat des Wintergetveides derart
Verzögert und hinausgeschoben, daß dieses Geschäft noch nicht überall be¬
endigt werden konnte . Was in den letzten Wochen gesät wurde , ist meist
noch nicht zum Keimen gekommen und läßt deshalb « ine Beurteilung
« och nicht zu . Die ungünstige Witterung hat auch auf die schon entwickele
ten früheren Saaten schädigend eingewirkt , fio daß deren Stand vielfach
»mgleichmätzrg und lückenhaft ist. Rur ganz frühe Saaten — nament¬
lich von Winterroggen — rein und im Gemenge — toerden meist gün¬
stig beurteilt ; ihr gegenwärtiger Stand berechtigt zu der Hoffnung , daß
sie gut durch den Winter kommen würden . In viele« Bezirken haben

' •4 -
"
1 ‘ 4**

die Mäuse stark überhand genonrmen und richten vielfach in Getreide-
und in Kleefeldern bedeutenden Schaden an . Außerdenr wird iroch ver¬
einzelt über Schaden durch Vogelfraß ( Saatkrähen ) und durch Schnecken
geklagt .

-st- Die Waldflächen am Schluß - es Jahres 1907 . Am Schluß
des Jahres 1907 waren im Großherzvgtum 581 614 Hekmr Waldflächen,
das sind 38,6 Proz . der Gesamtfläche des Landes vorhanden, 2265 Hek¬
tar mehr als im Vorjahr, Baden gehört somit zu den waldreichsten
Ländern von Europa . Naturgemäß befinden sich die meisten Wald -
bestände im Schtvarzwald ( 221 446 Hektar) und im Ldenivald ( 67 153
Hektar) , recht umfangreiche Waldflächen enthält aber mich die obere
( 112 376 Hektar) und die untere Rheinebene ( 36 645 Hettm ) , sowie die
Bodenseegegend ( 51 585 Hektar) . Der größte Teil der Waldfläche« ,
nämlich 256 954 Hektar oder 44,2 Proz . des gesamten Waldbestands»
ontfällt auf den Besitz km Gemeinden; 203 100 Hektar von Standes »
und Grundherren . Ter Umfang des Staatswaldes beläuft sich auf
101 295 , der deS Kürperfchaftslvatdes auf 20 265 Hektar. In der
Bodenseegegend herrscht der Waldbesitz von Standes - und Grundherr « !
vor, der mehr als ein Drittel des gesamten Waldbestandcs ani Bodensee
ausmacht ; im SchivarMald , in der Donaugegend , in der oberen Rhein -
ebene und im Odenwald überwiegt der Besitz der Gemeinden und teil ->
tveise der privaten ; in -der unteren Rheinebene gehört über die Hälfte des
dort vorhandenen Waldes dem Staat , der dagegen in der Donaugegend
nur übr 1910 , im Bauland über 3274 Hektar verfügt . Ueber 2 Fünf¬
tel des gesamten im Lande vorhandenen Körpcrschaftswaldes entfallen auf
den Schtvarzwald.

* Wasiervermehrnng der Zimmerpflanzen . Auf einfache Weise
lasse» sich viele unserer beliebtesten Pflanzen — ohne Verwendung
eines Erdbeetes usw. — als sogenannte Wasserstecklinge vermehren .
Ein alter Hausfreund , der Oleander , wird schon seit Jahren von
Pflanzenfrrunden in mit Wasser gefülltem Behältern mit Erfolg heran ,
gezogen . Man kann auf gleiche Weise Gummibaum , Ebonymus , Chpe-
rus ( Papierstaude ) , Nelken usw . vermehren . Da wenig Umstände und
Platz zu dieser Methode der Stecklingserziehung gehören, ist sie sehr
bequem, denn jedes Zimmer und jede Küche kann als Aufstellungsort
dienen. Ich will hier dem Leser die ebenso interessante wie zweckmäßige
Vermehrung zu schildern versuchen . Den Gummibaum , eine allgemein
beliebte und begehrte Zimmerpflanze nehme ich als Beispiel . Unsere
Arbeit ist an keine bestinrmte Zeit gebunden. Gut ausgereifte Triebe
sind vor allen Dingen nötig , solche , die nicht mehr krautartig , aber
auch noch nicht ganz verholzt sind. Es ist sehr zweckmäßig , wenn die
Stecklinge nach dem Schneiden kurze Zeit liegen bleiben , damit die
Schnittflächen « tlvas eintrocknen . Besonders beim Gummibaum ist
dies sehr nötig , denn dadurch wird ein zu großer Saftverlust vermieden .
Zur Vermeidung desselben ist auch beim Gummibaum die Schnittfläche
wicderliolt mit Holzkohlenstaub zu betupfen . Als „Stecklingsbeet "

dient eine Flasche mit möglichst weitem Hals . Stets ist dieselbe mit
Wasser bis an den Hals gefüllt zu halten , dann wird der als Steckling
dienend« Trieb mit dem entblätterten Ende hineingesteckt . Allerdings
vergeht einige Zeit bis zur Bewurzelung . Je nach der Art der Pflanze
und nach der jeweiligen Temperatur des Standortes ist diese ver¬
schieden. Aber nicht sonderlich kommt dies in Betracht , da ja diese
Art der Aufzucht vollständig mühelos ist und die Stecklinge sich selbst
überlassen bleiben. ( Jedoch ist das zeitweise Nachsüllen des Wassers
nicht zu vergessen . ) Mit Vorsicht wird die Pflanze bei genügender
Bewurzelung aus der Flasche herausgezogen . Am besten ist es, wenn
man den Hals abschlägt , um so jede Beschädigung der Wurzel zu
vermeiden. Ein zu großer Topf ist anfangs nicht zu nehmen , sondern
ein solcher , der ungefähr dem Wurzelvermögen des Stecklings ent¬
spricht . Für diese Stecklingspflanzen wähle nian als Erdmaterial sehr
sandige Laub- oder Mistbeeterde; die sehr zarten „glasigen" Wurzeln
müssen allmählich in derbere Erden gewöhnt werden . Tann sind vor¬
erst die Töpfe mehr in geschlossenen Räumen zu halten . Natürlich
müssen die Eingangs erwähnten Cyperus zur Bewurzelung ihrer Be¬
schaffenheit entsprechend in weiten Gläsern oder Schüsseln unter ,
gebracht werden. Sehr gut lassen sich dagegen alle anderen empfohle¬
nen Pflanzen in Flaschen untcrbringcn . I a n s o n .

( Aus dem „ Gartenfreund " . )
Wie ich Endivien überwintere. Ich nehme im Oktober die

Endivien aus dem Grunde, entferne alle schlechten Blätter »
beutle die Erde von jedem Stücke etwas ab, lasse nur daran
so viel als leicht daran haften bleibt und lege so jedes Stück
einzeln, auf den trockenen Hausboden auf. Dort lasse ich sie 10
bis 14 Tage liegen, bis fie beinahe zu welken anfangen und die
Erde trocken geworden ist, worauf ich sie dann in einem luftigen ,
nicht feuchten Keller , in mäßig feuchtem Sand einschlage . Auf
diese Weise erhalte ich sie bis April , in schönem, genießbarem
Zustand . Ein Faulen kommt selten vor. Die Hauptsache ist das
Abtrocknen nach dem Ausnehmen, denn Endivien faulen nur.
wenn fie sofort nach dem Ausnehmen eingeschlagen werden,
weil infolge der Vegetationsunterbrechung die Faserwurzeln
nicht fähig sind, die viele Feuchtigkeit aufzusaugen und zu ver,
werten.
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^ ^ ' i --J

■ i ? »: - . 7 -*

% - •^ ^ 1 . . • V,
,**■* i ' *' .T- •
- r w-:t , - - : r - . . V .

W -4/ * ‘
.

'v -
■* .

- r, •j" PS- r.
-4 2 Ti -L- l

? ‘ : S s / • /

-%Ad '

%
. .n,^ .



. T

n >r *\
'

> '
«. • •. v • .

•*. - i
U ' v ' 1

:
. - W» . » ; )■ ■ : ^

••
' 1

.* ** ■ ' * r ,

| , > ■ .
v

‘ k .
' , » V 1' ’ ’’ ‘ ^f ™ 'S. ■ . TLr ' ä »;' ^ .„S-jF &

■ A * *s .. }

,
'

l
'

■*
^

%
r y - v Hg V ß -

v ’ . -4
? ■■ - , # i

i -- ; d - - *
t,
A :

<r
^ X ; .

* ° ^ . K , -
f f \ • t > ' ** »L " - i

* , ' *V
* - « . " *

t
- •• A, * ■&* ' *, -> . - !
, T

Jf 1 4 ^ " . . . ■%
* ’ f

\
IV W\ - * % % J > r • • *
rS *

* v . -- ^

■•* ■ >

& ■

Ü
"j“: ,

* .. .. . 4 " ' ' tZT _ ! .• *'
t *v- r ’ ■, *

" ■ • f ’ \ . ~ -
«• y , X7> \ ^ . ■ H

'* «■ ' ' ’v * "i * ■’ *• *

■•
'

t /

•. *

\ A

i r ■»• '->* 4
?» 4r‘ •

-H .. T '
- . s ,

;
. .,J ^ * \ . / ,

' x

»
Wfc •. , j <S -Ä t :•« .• W | v . T.vS-' T- ••*« »«-•? " ' %

^ -v' > * -■ ' yP^° '

.
‘
W ;

“
S *

.
'

i IV . <-■

I \ t ' V" -V .
V ’

■
’

% ‘
.> .wk - . - . -

_ «£ •
'
y

‘, \ * W ,
' '' --. ?A ••■ ■* I - * '

“» r . « ■• ■' ■>. . .« ’ '
\ : y

** 4- . .
' V; • i '

4 .
-
4 M ■■•

'
•i-V ' -'K

'
-

r jj . - % « - / \ 3> -*

. •->1

M '

* v

S* '
..

l -

■■V ^
■• ■Wy..- .

% - ■a: f \ r

W ;
k : '

i
‘ ' U ■ ’ -Qt . /.*w * 5

-

.
“ T- f

- t
» *\ ‘

v
"

f
M - - ’

S

\

•.VA^ r '
-vV:

Lu/ ; « .

"I ' “« ?
, . .. ,- J S; H -

1»
*■ " * . : ,V '

. A 1
-»• * • •• « • . '"'» V ■£ <&>■ s n v i V - . ■■■

«
k - « >. ^ V - - ^ f 1 » : > 4^

l - . vfSMb . v- *
' ■• • V : ' V V 'VT ' -

.
- ■* .

“
. . \ ,

• 4 .-4. ", ■•■4 > • ■ . < •» * .• - r ». •>-. •?> 4 - .4 i V VM
* - * . ■ • • - * ’• .' ■,

; « V .- - » »

- ■ r - ■ - -fejw .»nf -yrst ^ , :‘.t'..rrllÄ .'WT • Jrt . J

„Courier ", Allgemeiner Anzeiger für Landwirtschaft, Garten-, Obst- un8 Weinbau.

21349
Zuchttiere

der großen weißen

gdefechweine
UUC 4JU11ÜCI UCl «LUmfonlt

wurden bis 1 . November 1903 in fast
alle Länder der Welt verschickt .

und portofrei
versende ich

meinen neuen
mit vielen Abbildungen versehenen

welchereineAnzahl■ JlVlg/Wfl ; sehr interessanter
Aufsätze enthält, u . a. : Die wirtschaft¬
liche Bedeutung der Schweinezucht,
Wert und Bedeutung der Rasse, Die
klutauffrischung in der Schweinezucht,
Tie FriedrichSwerther Herde, Die
Futtermittel , Die Weide, Die Stallung ,
DicErnährung der Eber, Die Ernähr¬
ung der Muttersauen, Die Ferkelauf»
zucht, Das Kennzeichnen der Schweine ,
Benützung der Tiere zur Zucht, Der
Durchfallder Ferkel , Der Ferkelhusten ,
Die Lähme der Ferkel , Hautausichlag
der Schweine , Impfung nsw. nsw.

Ferner empfehle ich das in II. Auf¬
lage erschienene etwas größere Werk
Echweinc- Zucht und -Haltung , in
welchem ich ausführlichermeine 23jähr.
Erfahrung auf dem Gebiete der
Schweinezucht niedergeschrieben habe.

Preis «» Pfg. portofrei ! S7,
Domäne Friedricliswerth 2 ( Ibilr .)

Domäncnrat Eduard Meyer .

Mimse-Uirus
>on8« »nb

jfelbmäuje vom Schwei ». Serum, und
Jmpfinstitut Bern.

zertilaungSmiitel ^ für
na«

Das Mittel wirkt absolut sicher in 10— 14 Tagen durch allgemeine
Ansteckung unter den Mäusen . Die Hausmäuse verlassen nach der Er¬
krankung die Häuser und verenden im Freien.

Ueberall glänzender Erfolg. 378
1 Flasche ä 200 ccm genügend für ein mittelgroßes

Wohnhaus, Scheune , Lagerraum «sw - Mk- 4.—.
Man verlange Prospekt und Atteste gratis

und franko durch
A . Wyss , Ludwigshafen a . Rh .

Obstbäame , Beerenobst . Zierpflanzen
empfiehlt die Baumschule von

Erieh Iben , Ettlingen-Karlsruhe.
364

Die mechanische Trahtflechterei
Leopold Hofmann , -«»

Schmieheimbei Lahr (Baden ! liefert
1» ii . 6«ckige verzinkte Drahtgeflechte
ln jeder gewünschten Sorte billigst.
LS O Meter schon von Mk. 81/. an.

Bettnässen.
Befreiung garantiert sofort.
Aerztl . empf., glänzende Aner¬
kennungen . Alter, Geschlecht
angeben I Broschüre umsonst :

Institut „ Sanitas “ se5
Velbnrg 39 , Bayern .

Nächste Badische

Wohltätigkeits-
GeM-Lotterle

f. Invalid,, Witwenu . Waisen
Ziehunq schon 9. Jauuar 1909
2928 Bargewinne ohneAbzug44000 K

1. Hauptgewinn

20000 11
2937 Gewinne

24000 I
Inen # 11 / « I -ose 10 Hk .

I liUS 0 n B .\ p orto n. Liste 80 Pf .
versendet LotUrie -l ' ntemehraer

3. 5tum «r,Är r
.
8 ]-

o-:

Prämiiert Gartenbau-Ausstellung
Leipzig 1904 und Chemnitz 1905 .

Bereits In über 2200 Gärtnereien I. Gebrauch .
Der praktischste und billigste

Heizapparat
Petroleum -Gas . Heizeffekt 700 ° C.

Ganz geringer Petroleumverbrauch.
Absolut rauch - und geruchfrei .

Beansprucht keine Bedienung.
Leicht transportabel . — Grösse nur 40 cm .
Ermöglicht die Aufstellung an jedem ge¬

wünschten Ort, auch als Zimmerheizofen .
Prell 16 Slk . Versand per Post franko gegen

Nachnahme oder vorherige Kasse.
Schreiber & Co . , JMstt -A.
371 Slittelstrasse 18 .
Spezialfabrik für Heiz - und Koshapparate.

Traubenweln
ist nicht bester und bekömm¬

licher MS
Zapf’s Haustrunk

für 8 Pfg. pro Lit .
Die Herstellung Ist rinf - ch.
Prospekt und « nwei -
lung gratis . IPaketfür
100 Stter CH i - , für best.
Wein mit Malogatrauben
Mk 5.— franko Nachnahme

lohne Zuckerl.
keM k«be W«nttet »nft.FtM

A.Zapf .Zell -Harmertb.Jhai .

Der Gartenfreund
Organ des Oerbandes Badischer BartenbauvBreine

Ledigiert von L. Graebener,
Grossherzogi. Hofgartendirektor.

Monatlich 1 Heft 8 °.

Vorzügliches Inscrtionsorgan .
Zeilenpreis 20 Pfg.

Bei Wiederholungen entsprechend Rabatt .

Probenummern und Kostenvoranschläge durch die
Inseratenannahme :

Ferd . Thiergartens Verlag
(Bad . Froase )

Karlsruhe i . B.

Für Gartenbesitzer .
Failip Gartenkies

Muster z u D i e n st e n.

Strichmaschine
leichtester Broterwerb, Verdienst tägl.
3—5 Mark. Bequeme Zahlungsweise.
Unterricht gratis. 369
L Goidbach, Wl i . Sil)».

Adreßkarten ,
ein- und zweifarbig ,

werden rasch und billig angefertigt
in der

J)rucH«rei der „Bad. Presse“.

Durch Lerd. Thiergartens
Verlag in Karlsruhe ist zu
beziehen :

Allftr
Groste»

illustriertes Prachtwerk .
Anleitung ,

wie der Landmann die
Krankheiten seiner Tiere er¬
kennen, ihnen Vorbeugen und

sie heilen kann rc.
680 Seiten stark mit über

100 Illustrationen .
Vveis 3 Mavtr .

nach auswärts Mk. 3 .50.
Nachnahnie 20 Pf. mehr .

^ —» V - ■ * J

%apF$

Zur Steigerung der Fresslust für
alle Masttiere geeignet. Beson¬
dere Marke. 373

Schweizer Vlehpnlver
zur Aufzucht von Jungvieh , für
Kühe und Ziegen bei gewürz¬
armem Futter zur Steigerung

1 des Milchertrages, für Höhnet
zur Beförderung des Eierlegens.
Eine Probe führt stets zu Nach¬
bestellungen. Postcolli 9 ' /s Pfd.
franko gegen NachnahmeMk. 2 .90,
Zapf, Zell -Harmersbach, Baden.

Tausende Raucher empfehlen
meinen garantiert
ungeschwefelten,deshalb sehr bekömm¬

lichen und gesunden
Tabak . 1 Tabaks¬
pfeife umsonst zu
9 Pfd . mein , berühmten
Förstertabak füt
4 .35 franco. 9 Pfd.
Pastorentabak und
Pfeife kosten zus. 5 Mk.
franco. 9 Pfd . Jagd .
Canaster mit Pfeife
Mk . 6 .50 fre. 9 Pfd.
holl . Canaster und

Pfeife Mk. 7 .50 frc. 9 Pfd. Frank¬
furter Canaster mit Pfeifekostet
franco IO Mark. Bitte angeben, ob
ebenst. Gesundheitspfeife oder eine
reichgeachn. Holzpfeife od . eine lg.
Pfeife erw. 381

£. H51 Ur,Brtt (bsal (Baden).
Fabrik . Weltruf .

ec.«»* «-»Verlag von Ferd . Thiergarten (Bad . Presse), Karlsruhe .
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